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Jest der Arbeit .
Von Ernst Preczang .
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Herrscherlaune war ' s , die dich erkoren ,

�
Dich schuf kein Schwert , dich stützt kein ßlintenlauf ;
LUit bunten Blüthen wurdest du geboren ,
Sin lichter Krühlingstag , ziehst du herauf .

Herauf aus kampferfüllten , weiten Nassen

Rang sich dein Lcnzgedanke jauchzend los ,

Dich trug das Volk der Arbeit in dein Schoosz —

Du bist ein Rind der stillen , dunklen Tassen .

Nicht wo die Lust wildtaumelnd überschäumt ,
Leim Lecher nicht und nicht beim Kreudenmahle —

Dort , wo die Sehnsucht von der Zukunft träumt ,

Ist deine Heimath — unten in dem Thale :
Wo festgefügt die Riesenmauern stehn ,
Wo breite ' Riemen um die blanken Scheiben ,

Wo Tag für Tag sich Rad und Welle drehn
Und dunkle Wasser ew' ge Nühlen treiben . —

Dort , wo um ' s Dasein jede Stunde ringt ,

Wo harte Hände um das Leben streiten ,
Wo jeder Tag im grauen Strom versinkt

Der ruhelosen , kampfgeword ' nen Zeiten ;

Wo schwer der Pflug durch harte Schollen drängt ,

Des Landmanns Schweiß die durstige Srde tränkt ,

Wo nur der Arbeit heiße Athem gehen —

Dort , Kest des Krühlings , sollst du auferstehen .

Dort , Tag der Blüthen , sollst du jubelnd künden ,

Was tausendfältig jede Stunde zeigt :

Daß sterbend sich die Zeit des Unrechts neigt

Und sich der Wahrheit helle Keuer zünden .

Daß hoffnungslecr nicht unser Leben stirbt ,

Und freudelos nicht die Sekunden weichen ,

Daß jeder Tag für uns ' re Kreiheit wirbt

Und schaffend greift in alle Räderspeichen .

Wir zieh ' n empor ! Gb dunkle Wetter auch

Wie Sturmgefahr und Donner uns umdrohcn —

Aus hoher Riesenschlote schwarzem Rauch

Sehn wir die Keuer uns ' rer Hoffnung lohen .
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Und häufen thurmhoch sie den blinden Haß —

Ob tausend Koltern ihre Wuth erdächte —

Und brechen sie das letzte uns ' rer Rechte —

Roth uns ' re Sonne ! Doch ihr Stern ist blaß .

Ihr Stern verblaßt , doch mächtig ist der Keind ,
Und Vpfer fordert ' s , wo die Wogen branden

Wie manche Thräne wurde schon geweint ,
Wie Mancher fiel , der sonst mit uns gestanden .
Ls lebt ein Haß , der uns die Kehde schwor :
Zu tödten alles glühende Verlangen —

Wie Mancher trauert hinterm Titterthor
Und preßt die Stirn an kalte Sisenstangen !

Das ist da : Krieg , wo tiefe Wunden bluten —

Der Rächte Haß , der vom verderben träumt ! . .

Doch, wenn das Maienlicht die Dächer säumt ,
Wirft ' s über Kerker auch die rothen Eluthen .
Ls fällt ein Strahl wohl in das tiefste Leid ,
Und wo nicht Alles , Alles schon versunken ,
Tlüh ' n wieder auf der Hoffnung stille Kunken
Und fordern Kämpfer für die junge Zeit .

Und ein Tedanke lebt in Millionen ,
Der wie ein Zieger sich die Herzen neigt ,
Der alle Grenzen lächelnd übersteigt
Und seine Kähnen schwingt , wo Menschen wohnen :
Blitzt noch von Waffen rings die ganze Welt ,
Droht Brudermord dem blühendsten Gelände —

Wir schlagen aus des Kriedens weißes Zelt
Und reichen freudig heut ' uns schon die Hände .

Wir grüßen uns am lichten LRaientag
Und athmen auf vom allzuheißen Ringen ,
Wenn aus den Hütten und aus grünem Hag
Der Arbeit frische Maienlieder klingen .
Und zittert finst ' rer Troll durch uns ' re Brust —

Durch Wolken zuckt ' s in tausend Wetterzeichen :
L. S kommt der Tag , der uns in heller Lust
Wird froh die Palme der Erfüllung reichen .

s "
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(Fortsetzung . )

Dilettanten des Lebens .
Roman von Clara Virbig .

�err Hermann Bredenhofer hatte eine sehr ge -

störte Nachtruhe gehabt , ganz entgegen seinem
sonstigen Bärenschlaf . Er hatte von der

jungen Fran geträumt ; immer tauchte sie vor seinem
Bett im Dunkel auf mit trostlosen Augen , mit langen
offenen Haaren , die Hände ineinander gerungen .
Wenn er aufwachte , schimpfte er und drehte sich auf

die andere Seite ; es dauerte nicht lauge , da Mar¬

der Traum wieder da, noch intensiver , noch miau -

genehmer .
Er war froh , als die ersten Hähne krähten ;

noch früher als sein Faktotum , Weber ' s Johann ,
gu die Thür donnerte : „ Fünf Uhr, Harre ! " Erlöst

fuhr er in die Kleider und trat dann hinaus auf

den Hof .
In den Ställen brüllten die Kühe und schnauften

die Pferde . Die Knechte kamen mit Nkistgabeln und

Eimern ; die Pumpe quietschte ; Laternen , auf der

Brust der Träger hängend , leuchteten wie Glüh -
würmchen über den noch nächtigen Hof . Der . Harre '
machte die Nunde durch sämmtliche Ställe ; er wetterte

viel , noch mehr als sonst , aber die Leute wußten
ihn zu nehmen . Sie sagten „so, jo, " und thaten
dabei ruhig ihre Arbeit in der von ihnen begonnenen
Weise fort .

Endlich am Himmel der erste Frühschein . Ein

fahles Piorgenlicht graute den Hof an , die Glüh -
wnrmchen verlöschten . In der Scheune begannen sie

zu dreschen . . Klipp klapp — klipp klapp ' gingen
die Flegel . Bredenhofer hieß sie eiligst schweigen
und schaute dann besorgt nach dem Fenster , hinter
dem der Gast schlief . Die arme Fran , die Ruhe
war ihr noch zu gönnen ; sah so elend ans !

Er liest sich den schwerfälligen Braunen satteln

und ritt hinaus auf ' s Feld . Es gab dransten eigent -
lich nichts zu sehen , auch war die Btorgenkühle ein -

pfindlich . Er ritt aber doch; wenn er wiederkam ,
ivürde sie ivohl aufgestanden sein , dann wollte er sie
noch einmal fragen und hören , ivas ihr Herz äugen -

scheinlich so schwer bedrückte .

„ Armes Ding — ist was los — hm, hm, "
brummte der Reiter und setzte mit Gepolter über

den nächsten Graben . „Verfluchte Wirthschaft ! "
Als er zwei Stunden später in ' s Haus trat ,

kam ihm Schwester Hannchen ivie eine Trauerweide

entgegen , die Arme herunterhängend , das Häuptchen
gesenkt .

„ Nanu ? " fragte er und zog die buschigen Augen -
brauen .

„ Fort ist sie, " stöhnte Hannchen und brach in

Thränen aus . „ Du hast so gepoltert , das konnte

sie nicht vertragen ; das arme Ding ist so zart von

Gefühl . Sie weinte und sagte , Du hättest sie be -

leidigt , und auf Richard hättest Du auch so ge -

schölten . "
„ Ich — ich ?! " Bredenhofer war ganz fassnngs -

los . „Nicht ein Wort habe ich gesagt , nicht einen

Ton ! Bei diesem " — . Mopskopf ' wollte er sagen
und streckte schon das Bein vor ; da fiel ihm ein, er

hatte Stiefel an . „ Keine Silbe habe ich gesagt ! "
„Ach, Du mußt doch, " weinte die Schwester .

„ Ich sag ' s ja immer , wenn Du mir auch böse bist ,
diese Kraftansdrllcke sind ein Verderb . Sie war so
unglücklich , sie ist mir ein paarmal um den Hals

gefallen , und dann kroch sie auf den Wagen . Der

Miller von der Station war nämlich hier , er kam

gerade durch und ivollte mit Dir wegen der Getreide -

lieferung sprechen , da hat sie die Fuhre benutzt . "

„lind Du hast sie gehen lassen ? " grollte er .

„ Hanne , Du bist eine dumme Gans ! "

Sie that , als wenn sie das Kosewort garnicht
hörte . „ Die armen , arnien Kinder, " jammerte sie,
„sie haben kein Geld , keinen Pfennig — sie müssen
verhungern ! "

„ Warum nicht gar ? Blödsinn ! " Er liest sich am

Friihstllckstisch unsanft nieder und stiest die Tasse fort ,
daß sie klirrte . „ Mag der Junge nun ausfressen ,
was er sich eingebrockt hat . " Er knurrte und stützte
den struppigen Kopf in die Hände . So fast er regungs -

los eine lange Weile .

Fräulein Hannchen schlich sich ans den Zehen
hinaus und in ihr Stäbchen . Tort stand sie mit

gefalteten Händen vor der Kommode und sah schwim -
inenden Blickes zu dem Bilde ihres beinah Per -

mählten ans . „Gelt , Du bist mir nicht böse, " sagte
sie leise , ganz verschämt , „ daß ich ihr die hundert
Mark gab , die ich für Dein neues Marmorkreuz
gespart habe ? Ich will Dir so gern eins setzen lassen ,
ich spare auch wieder . Sei schon nicht böse ! "

Und dann putzte sie ihren Kanarienvogel und

begoß ihre Rose . Dabei liefen ihr die Thränen
über die Wangen .

XVII .

Die Unschuld vom Lande bei Bredenhofers hatte
sich Filzpantoffeln anschaffen müssen , sie durfte nicht
mehr mit nägelbeschlagenen Schuhen trapsen .

Der Herr war krank . Er lag schon seit Tagen
auf dem Sopha mit fiebrig glänzenden Augen und

gespannter , gerötheter Haut über den Backenknochen .
Er hatte sich in den Herbststürmen eine Grippe ge -

holt ; mm konnte er die garnicht los werden .

Unten vor dem Hause hielt das Coupe von Doktor

Allenstein ; er selbst saß oben , glänzend vor Gesund -
heit und Wohlleben . Er wurde fett .

„ Nur Mnth, " sagte er zu Lena , die ihn mit

weiten , glanzlosen Augen fragend ansah , „die Sache
ist garnicht so schlimm . Die Lungen sind ein bischen
angegriffen , aber bei der Pflege — " er küßte der

jungen Fran galant die Hand — „ muß ja Alles

besser werden ! " Ällenstein war Frauenkenner : die

stille Wehmnth , die um Lena schwebte , gab ihr e ' nen

cigenthümlichen llieiz . „ Da möchte man ja selber
Patient sein, " setzte er mit einem satten Lächeln hinzu .

Der Patient hüstelte . „ Schwager , glaubst Du,
daß ich bald wieder bei Wege sein werde ? " fragte
er matt . „ Ich habe so kolossal viel vor . Ich will

nun doch mein Buch über Schumann schreiben , ab -

gesehen von den kleinen Artikeln , die ich Lena diktire .

Und dann habe ich ein famoses Bild in Gedanken . "

Er richtete sich halb auf und stopfte sich das Sopha -
kifsen als Stütze hinter den Rücken . „ Du glaubst
nicht , welch' originelle Idee das ist ! Ich freue mich
wirklich anf die Arbeit . Ich habe eine wahre Gier

darnach, " stieß er hervor ; seine Augen flackerten .
„ Du mußt Dich ruhiger halten, " meinte Allen -

stein und strich den lvohlgepflcgten Bart . „ So eine

rechte cchle Seelenruhe gehört unbedingt zum Wohl -

ergehen . Ich finde es sehr vom Uebel , daß dieser

Doktor Reuter Dich besucht , der Mann stachelt Dich
nur . Du mußt , wie ich so sagen möchte , innerlich
duseln ; dann sollst Du mal sehen , wie Dein Körper
gedeiht . Mich regt nichts anf . " Der stattliche Mann

drückte den Brustkasten heraus und hielt dann seinen
Arm hin . „ Fühle mal ; famos bei Leibe , nicht ?"

Bredenhofer lächelte , zugleich ein wehmiithiges
und malitiöses Lächeln . „ Das glaub ' ich wohl —

Du " — sagte er . Dann strich er über den eigenen

mageren Arm : „ Da kann ich nicht konkurriren .

Lena, " wandte er sich an seine Frau , „hast Du das

letzte kleine Feuilleton zur Post geschickt ?"
„ Du bist rastlos, " tadelte Ällenstein .
„ Ntach mich nur bald gesund , dann kann ich

Großes beginnen und hab ' s nicht nöthig , meine

Kraft in dieser armseligen Fenilletontagelöhnerei zu

verspritzen . "

„ Ich werde doch lieber noch einen Kollegen mit -

bringen . " Der Doktor erhob sich , schlüpfte in den

eleganten Pelz und zog die gefütterten Glaces an .

„ Einen Spezialisten für Hals und Lunge . Adieu ,
auf Wiedersehen , Richard ! Anf Wiedersehen , schöne
Fran ! "

Er ging , der Kranke sah ihm verdrießlich nach.
„ Er versteht nichts, " nörgelte er , „ich müßte längst
gesund sein . Ich fühl ' s ja , das bischen Grippe ist

nicht der Rede Werth ; er müßte mir ivas geben , um

die Kräfte zu heben , eine paar belebende Tropfen .
Lena , ich will doch den Thee trinken , den Bintter

vorgeschlagen hat ; hier " — er zog ein zerknittertes
Papierchen aus der Brnsttasche der Sammctjoppe —

„laß mal holen : Isländisch illoos , Kandis , Anis ;

Alles zu gleichen Theilen , eine Stunde gekocht. Brrr
— er schüttelte sich — „ das wird schmecken ! "

Lena , die am Fenster saß , die Hände um ' s Knie

geschlungen , stand nicht gleich auf .
„ Lena, " sagte er mit erhobener Stimme , „hier!

Hörst Tu denn nicht ?"
Sie fuhr zusammen und sprang hastig empor .
Er hielt ihr die Arme hin : „ So , und nun hilf

mir mal aus dieser guten Sammetjoppe ; die alic

thnt ' s jetzt auch. Hol sie, rasch , rasch ! "
Sie lief , gab eilig dem Mädchen den Auftrag ,

zur Apotheke zu gehen , und kam nach wenigen Mb

nuten mit der alten Joppe zurück .
Er hatte nicht gewartet , sondern sich schon allci »

den Rock abgezogen ; nun lehnte er in Hemdärinel »
auf dem Sofa , erregt athmend und ganz erschöpf
„ Wo bleibst Du denn ? Du bleibst ja so lange !
Ha , wie mich das angegriffen hat ! Es ist schrecklich ,
wenn man so auf Andere angewiesen ist ! Danke ,

danke ; habe ich sie mir allein ausgezogen , kann ich

sie mir auch allein anziehen . Laß nur ! "

Er hustete , schloß die Augen und streckte sich
lang ans . „ Ich will jetzt schlafen . "

Anf den Zehen schlich sie zum Fensterplatz zurüeki
dort nahm sie ihre frühere Stellung wieder ein .

Draußen Schnee ; schon seit Wochen lag er . Seil

Wochen lag auch Richard Bredenhofer . Das heissi,
er lag nicht fest ; nur die ersten Tage , zu Begin »
der Krankheit , im hohen Fieber hatte er das Beb

hüten müssen . Jetzt stand er alle Morgen anf , gM
mit laugen Schritten durch ' s Zimmer und glauba '
sich genesen . Es war noch nicht Ntittag , da lag sl
schon wieder anf dem Sopha ; die Schwäche , die

Schwäche , die war ' s !

„ Was ist das nur ? " fragte sich Lena und sod
mit bangen Augen zum Sopha hinüber . Sie blieb

sich selbst die Antwort schuldig . So ging es »" "

schon wochenlang ; seit ihrer verunglückten Reise zu»'
Onkel war er krank .

O jene Reise ! Die Blicke der jungen Frau ver-

düsterten sich noch mehr . Wie war sie heinigekomnie »,
überraschend schnell , und wie hatte er sie empfangen?-
Es war der trostloseste Abend ihres Lebens , den sis
da mit einander verbracht . Richard hatte ihr er »

heftige Vorwürfe gemacht und den Onkel heraus¬
gestrichen ; dann hatte ihn ein namenloser Zorn gcge»
den Hartherzigen gepackt . Anf den Knieen lag el

vor seiner Frau und bat ihr Alles ab ; und zwisäsi "
die Liebkosungen für sie mischten sich die Zornes
ansbrüche gegen den Onkel . Zuletzt weinten sie Beidk

zusammen ; sie wußten nicht mehr aus noch ein .

Zwei , drei Tage vergingen , in Sorgen und a #

sichtslosen Grübeleien nach Rettung verbracht . Dan»
war ein Brief von Tante Hannchen gekommen .

Die junge Fran am Fenster hob den Kopf >"»

lauschte nach ihrem Mann hinüber ; er schlief . N» "

zog sie vorsichtig ihre Nähtischschublade auf , sie mutz"
den Brief noch einmal lesen .

Da war er . Kritzlige , blasse Buchstaben ciiu »

nnansgeschriebenen Hand ; Tante Hannchen nntersch ' / '
nicht Haar - noch Grundstrich , auch goß sie gern Wassi'
in die Tinte .

Kanin mehr sichtbar waren die Buchstabe », >»"

verwaschen , aber Lena kannte den Inhalt fast aw "

wendig .
, Liebe Nichte ' , schrieb die alte Tante , ,er w»'

sehr außer sich, daß Du so plötzlich abgefahren warst,
er wußte nicht , daß er Dir ein böses Wort gesag»
Jch habe ihm Eure Verhältnisse klargelegt , so Stz»

ich konnte : Du hättest das gewiß besser gekonnt . T»

er wirklich sehr gut ist , wie ich Dir ja schon sagst '
hat er mich beauftragt , Dir eine Anweisung übes

tausend - Mark zu schicken. Du kriegst das Geld a»!

der Reichsbank , da sollst Du Dir ' s holen . Bedanst '
Dich nicht etiva bei ihm, da wird er grob , wc » »

er auch ininier über die Undankbarkeit schilt . 3»!

Neujahr schicke ihm eine Gratnlationskarte , das wir' '

ihn doch freuen . Richard soll lieber ganz schweige»,
anf de » ist er sehr böse . Ich denke so viel an Diö »

liebe Nichte , 1111b wünsche Dir Gottes Segen . Seh'
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NIM zu, daß Ihr ein Weilche » auskommt , so bald
Inird er nichts wieder herausrücken ; doch lasse ich
die Hoffnung nicht sinken , wenn er am meisten schreit ,
meint er ' s eigentlich am besten . Grüße Richard Niel -

nials von mir ; was war er doch für ein durch -
lriebeuer, lustiger Schlingel ! Am hübschesten sah er

°us . wenn er sich auf ' s Sopha setzte, meine Brille

auf der Nase und mir nachmachte . Thut er Dir
das manchmal auch ? Ich würde Dir gern frische
iiier schicken, aber sie gehen so leicht kaput ; auch
ivollte ich Dir sagen , Du sollst etwas Kletteuwurzel -
vaniade in Dein Haar thnii , es ist dann nicht so
kraus und spruk . Ich schließe Euch alle Abend und

Morgen in mein Gebet ein ; das ist das Einzige ,
�as ich für Euch thun kann . Deine Dich liebende

�aute Hannchen . '
„ Tante Hainichen , die Gute, " flüsterte Lena und

strich wie liebkosend über den Brief .
Das alte Fräulein hatte es so gut gemeint ;

Mchard ' s Freude war auch groß gewesen . Er eilte

' »fort zur Bank , um das Geld zu erheben ; mit ge -
rätheten Wangen kam er wieder und schwenkte das

Kouvert mit den Kassenscheinen . Er war froh er -

rsgt, seine Augen leuchteten wie in früheren Tagen ;
die Stirn war ganz glatt , ein Stück Jugend schien
Zurückgekehrt.
„ Lena wußte selbst nicht , woran es lag ; sie hatte
Uch nicht freuen können . Das war Hülfe , gewiß —

»der Hülfe für immer ? Nei » .

Es war Richard ' s letzter Ausgang gewesen . Nun

' »g er da .

Wieder glitt ein banger Blick der jungen Frau
Zum Sopha hinüber — er athmete rasselnd , in

mrzen Stößen , aber er schlief . Sie starrte durch ' s
wister .

� Schnee begann wieder zu fallen ; eisige große
' stocken klebten sich an die Scheiben und versperrten

dsn Ausblick . Immer dichter wirbelten sie und

dichter, sich unablässig drehend im kalten Todesreigen .

„
In Lena ' s Augen war ein Glanz von unter -

drückten Thränen . Aber sie weinte jetzt nicht mehr ;
stüher so leicht , bei jeder Gelegenheit floß der Quell
»»er . Nun war er nach außen versiegt , Alles nach
innen gesickert .

Sie fröstelte , durch die Fensterritzen . drang eine

Z' ig' ge Kälte . Sie schlug die Arme ineinander und

stche sie wie schützend über ihren Leib . Sie ver -
' "»k in Träume ; es waren keine beglückenden , keine

nugsüßen Mutterhoffnungen . Kein zappelndes kleines

�schöpf mit spärlichen Flaunihärchen und schönen ,
odkindlichen Augen erschien im rosigen Licht —

' fst. still lag es in der Wiege , ein unerwünschtes
' stud. Nebenan hustete der kranke Bater , und die

Mutter beugte sich ohne Lächeln über das Bettcheu .

r
Die junge Frau bewegte zuckend die Lippen , es

um wie ein Hauch über sie: „ Armes Kind ! " Und

Sf" schoß ihr eine Blutwelle jäh in ' s Gesicht .

Wunderbar, sie freute sich so garnicht , sie sah nnt

e"Ier stummen Resignation dem Kommenden ent -

und doch ivar in letzter Zeit eine seltsame
/stuft in ihr , sie fühlte ein zweites . Ich ' in sich ,

°.s mit vernehmlicher Stimme sprach : „ Um des

stndes willen ! " Kein anderer Mensch hörte daS ;

.? üiar eine heimliche Zwiesprache in ihr ganz allein ,
sie ängstlich verbarg vor ' m Ohr jedes Anderen .

Draußen rührte es au der Klingel , sie wurde

.»ksichtig gezagen ; man hörte Frau Langeu ' s Stimme
" gedämpfter Unterhaltung mit dem Mädchen .
. Lena schlich ans den Zehen hinaus . „Pst , er

siäft ! Komm in die Schlafstube , Mutter ! "

Dort wurde jetzt auch geheizt , sogar stark ; gleich -
»snßige Temperatur hatte Allenstein angeordnet , aber

ie war schwer herzustellen . Vier Treppen hoch , den

siken Bodenraum über sich , fühlt man die 5tälte

mlter . Der Wind pfeift aus erster Hand in den

Schlot, stöbert das Feuer um , und treibt es als

Mühenden Fnnkenregen wieder , vor sich her zum

Schornstein hinaus . �
. Frau Langen sah aus wie ein Schneemann ; auf

iU' kalten Füßen unruhig hin und her trippelnd , ent -

�gte sie sich ihres Mantels und verschiedener Packete .

»Sieh mal , Lena , hier habe ich Dir etwas �Fleisch-
gst�e für Richard gekocht — da sind Apfelsinen �

' »r Dich noch etwas Pfefferkuchen von Weihnachten .

Armes Kind , Du hast ja gar kein Weihnachten ge -
habt, " seufzte sie plötzlich auf . „ Und hier " — sie

hielt der Tochter zögernd eine eingewickelte Flasche
hin — „hier ist von dem Wein , den der gute Fritz
mir zur Stärkung geschickt hat . Nimm ihn ! "

„Nein , Mutter ! " Lena kreuzte die Arme über

der Brust . „ Ich kann ihn nicht nehmen . Es ist sehr
lieb von Dir , daß Du ihn mir gebe » willst , und
— und — nein , ich kann ihn nicht nehmen, " sagte
sie plötzlich hart . „ Er hat mich lieblos von sich
gestoßen , er hat sich nicht mehr um mich gekümmert ;
ich will seinen Wein nicht. Thne ihn fort , Mutter ,
ich kann ihn nicht sehen ! "

Frau Langen seufzte wiederholt und sehr tief ;
mit schwer enttäuschter Miene packte sie die Flasche
unter ihren Mantel . „Ach, daß Du noch immer

so empfindlich bist ! Du solltest Fritzens Briefe
lesen — "

„ Ich will sie nicht lesen . "

„ Du solltest nur wissen , ivie gut und liebevoll

er schreibt . In jedem Brief fragt er zum Schluß
nach Dir , man merkt ihm das Interesse und den

Kummer um Dich an . Nie macht er mir einen

Vorwurf daraus , daß ich so zu Dir halte , er ist

ein rührender Mensch , so gut , so gut ! Wenn ich
denke , wie ihr früher miteinander wäret — und

Alles zerstört durch diese unglückselige Heirath ! Ich
kann keine Stunde mehr froh werden , ich kann ein -

mal nicht ruhig sterben , wenn ich Euch Beide nicht

versöhnt weiß . Wie anders könntest Du es jetzt haben !

Es ist zu traurig . "
Lena sah die Mutter starr an . „ Mutter , Du

quälst mich ! "
„Ach. mein armes , armes Kind , nei », das will

ich gewiß nicht ! " Frau Langen schlug vollständig

um ; die Stimme der Tochter schnitt ihr durch ' s

Herz . „ Ach, mein armes Kind , wie sehr unrecht

von mir ! Nei », ich will Dir Dein Krenz wahr -

haftig nicht noch schwerer machen ! Meine liebe ,

liebe Tochter , ich bewundere Dich ja , wie Du diese

Prüfungszeit trägst . Wie geht es denn Richard

heute , was macht er ? Kann ich zu ihm ? "

„Jetzt nicht , Mutter , er schläft und — horch ,
er ruft ! "

Sie sprang davon in ' s Wohnzimmer . Durch
die nur angelehnte Thür hörte Frau Langen die

Stimme des Patienten .
Er war nmvillig , sein heiseres Organ hatte einen

qnälerischen Klang . „ Wer ist da ? Ich habe das

Klingeln wohl gehört . Ihr wart nebenan so laut .

Ich träumte gerade so schön — ach — so wunder -

voll ! Weißt Tu , Lena , die himmlische Melodie aus

Jessonda — wie heißt sie doch ? — . Bald bin ich
ein Geist geworden ' " — —

Frau Langen hielt den Athem an und lrnischte .
Tie Tochter sagte etwas , aber man konnte ihr Geflüster

nicht verstehen . Der Mutter kamen die Thränen —

was mußte das arme 5ki »d durchmachen ! Wenn ja

auch Besserung unzweifelhaft bald eintreten würde —

der Schwiegersohn hatte ihr erst gestern erzählt , daß
der Arzt das gesagt — so war es immerhin eine

schwere , furchtbar schwere Zeit , lind so mitten im

strengen Winter !

Die kranke Stimme nebenan ertönte wieder . „ Ich

sage Dir , sie sangen herrlich , lind dann sagte einer

der Engel zu mir : . Daß du so krank geworden ,

wer hat es denn gemacht ? ' Ich weiß garnicht ,
warum Du das Lied nicht mehr singst , Lena ? Du

weißt doch, daß es mein Lieblingslied ist . " Er sprach

gereizt . „ Das ist doch kein Opfer , was ich von

Dir verlange ! Du kannst es mir gleich mal vor -

singen .
"

„Jetzt nicht , Richard, " bat die Stinuue der

jungen Frau mit einem eigenthümlichen Zittern ,

„ Mutter ist da . Nachher — heute gegen Abend —

wann Du willst ! "
„ Ach so — Mutter ? ! "

„Ist es Dir nicht angenehm , willst Du sie lieber

nicht sehen ? "
„ Meinetwegen, " sagte er langgezogen und müde,

„ es ist doch eine Abwechselung . So lange wird sie

ja nicht bleiben ; ich habe was vor , ich habe zu thun .

Leg mir nur gleich Feder und Papier znrecht . Heute

bin ich in der rechten Stimmung , mein Buch über

Schumann zu beginnen . Den Traum will ich quak »
als Einleitung benutze ». Die Stimme klang so süß ,
ich höre sie noch immer — ,daß du so krank ge -
worden , wer hat es denn — ' "

Ein heftiger Hnstenanfall schnitt ihm das Wort ab .
Lena kam in ' s Schlafzimmer . „ Wenn Tu jetzt

kommen willst , Mutter ! "

Frau Langen ging auf den Zehen . „ Wie geht
es Dir , armer Richard ? " sagte sie in mitleidsvoll
herabgeschranbtem Ton .

„ Tu brauchst nicht so leise zu schleichen — guten
Tag, " sagteer . „ Ihr thut ja , als ob ich auf dem
letzten Loche pfiffe . Es ist mir unangenehm , ich
will heitere Gesichter um mich sehen . "

„ Es geht nur recht leidlich, " meinte er dann ,
als die Schwiegermutter sich ein gezwungen heiteres
Gesicht abnöthigte und nochmals nach seinem Be -
finden fragte . „ Man muß nur nicht so den Kranken
spielen , das bringt einen ganz herunter . Dazu habe
ich gar keine Zeit , ich habe zu viel vor . Entschuldige ,
Mama, " — er wies auf seine abgeschabte Joppe —

„ daß ich in diesem Anzug bin ! Aber die gute will
ich gern schonen . Zum Frühjahr , wenn die Tage
Heller sind und ich, anläßlich meines Bildes , Be -

suche im Atelier empfange , muß ich doch anständig
aussehen . Nicht wahr ? Dn sagt ja nichts , Lena ? "
wandte er sich zu seiner Frau . „Giebst Dn mir
nicht recht ? Warum sagst Du nichts ?"

Sie nickte hastig : „ Gewiß , gewiß . "
Er sah sie kritisch an . „ Du mußt immer lachen ,

Lena , dann bist Du viel hübscher . Deine Grübchen
sind Deine Hauptschönheit . " Er drehte sich der
Schwiegermutter zu. „Findest Du nicht , Rtania , daß
Lena jetzt immer sehr blaß und abgespannt aussieht ?
Ich weiß garnicht , wovon ; sie hat doch kein an -

strengendes Leben . Ich habe schon gedacht , wenn
ich April oder Mai mit meinen Arbeiten so weit

vorgeschritten bin , will ich mit ihr nach Lugano oder
Como . Ich war mal da, es ist herrlich , ein Para -
dies , es wird ihr schon behagen . Nicht wahr , Lena ,
dazu hättest Du auch Lust ? " Er hielt ihr die

Hand hin .
Frau Laugen wunderte sich im Stillen über

ihre Tochter , daß kein freudiges Roth deren Wangen
färbte .

„ O ja, " sagte Lena kurz. Aber sie ließ die
Hand in der ihres Ntannes ; ihre Finger uinklam -
Merten die kalten wachsbleiche », als wollten sie die

festhalten .
„Lache , Lena , lache ! Ich will mal wieder Deine

Grübchen sehen ! "
lind Lena lachte . ( Forgetzung Hut . )

&

Kunst und Wirthschast .
<F°rts °tzunu . ) Von L. Schönhoff .

str der späteren historischen Zeit der Griechen
ist eine städtische soziale Gliederung das Ent -

scheidende . Das Hellenenthum ist zum Bürger -
thunl geworden , aber nicht etwa im Sinne unserer kapi-
talistischen Bourgeoisie ; ein kleinstaatliches Gemein -

bürgerthum hat sich gebildet . Aus ihm und seinen
Lebensbedingungen entlvickelte sich die eigentliche und

vorbildliche hellenische Kunst . Längst vorüber war die

bäuerliche Epoche . Die Polis , die Bürgerschaft , die
Stadt übernahm die Auftheilung von Rechten und

Pflichten . Das Wesen der merkwürdigen Polis kann
in diesem Aufsatz nur gestreift werden . Jede Polis
selber hatte nach ihren Gründern oder bevorzugten
Familien ganz bestimmte Sagenüberlieferungen , einen

bestimmten Helden - und Götterknltus . Das Gemein -

bürgergefühl war auf ' s Aeußerste augespannt . Kommt

dazu , daß die Gründungen der Poleis , der Stadtherr -
schaften , in dem reichen hellenischen Küstengebiet eine

natürliche Vorbedingung fanden , so kann man ermessen ,
>vas diese soziale Welt für das Geistes - und Kunst -
leben zu bedeuten hatte . Die Stadtmauer , wie die

Agora , der Hanptvcrkehrsplatz der freien Bürger ,
hatten eine Schicksalsbedeutung für den Griechen .
Bezeichnend ist die althelleuische Legende , wonach
der Bürger ein todeswürdiges Verbrechen begehe ,
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der der Stadtmauer spotte . Das freie , gesellschaft -

liche Dasein ohne absolutes Königthum , ohne eigent -

liche Priesterherrschaft , mußte die Arete , die Biirger -

tugend , heranziehen . Im Dienst der Stadt , ihrer

Gottheit , ihrer Entwickeluug , konnte der Bürger

genannt sein „ vor den Anderen " . An volkreiche

Großstädte in unserem Sinne darf man nicht denken :

auf der Agora kannte Einer den Andern . Man

durfte in der Seele seines Nächsten lesen . Wer

sich auszeichnete , thafs für seine Gemeinbürgerschaft :
der Sieger in den olympischen Spielen sowohl , wie

der Bildner , der die Lokalgottheit meißelte ; der

Tragödiendichter Sophokles , wie der reiche Bürgers -
mann , der durch sei » Geld die theatralische Auf -

fiihrung , die ursprünglich mit religiösem Kult zu -

sammenhing , möglich machte . Ein ewiges Ringen ,
ein ewiger Wettbewerb , losgelöst von der gemeinen
Arbeit , die der freie Mann der Polis mißachtete ,
entstand . Ehr - und Eifersucht von Polis zu Polis
regte sich, und nach der Abwehr gegen die Perser
schwoll das Lebensbewnßtsein noch unbändiger .

All ' diese Bürgerherrlichkeit ivar freilich nur

möglich durch den Helotismus auf anderer Seite .

Der Helotismus , die Wirlhschaft durch Ueberwundene ,
durch Sklaven , war der Dünger , auf dem die feine
Kunst - und Wissenskultnr von Hellas gedeihen konnte ,
und zugleich neben der Enge der Polis der Grund

zum Niedergang .
Die schärfsten Geister Griechenlands konnten die

Einrichtung der Sklaverei sich nicht hinwegdenken ,
Aristoteles nicht und auch Plato nicht , der den

Ausspruch gethan : Nichts ist gesund in einer

Sklavenseele .
Nicht also privatkapitalistischer Wettbewerb , sondern

die innere Macht der Polis haben jene äußersten
Kraftanstrengungen hellenischen Geistes hervorgebracht ,
wie man sie in den vorhandenen Bauten , Bildwerken

und Dichtungen bewundert . An der freigesellschaft -
lichen Erziehung des Bürgers von Kindheit an , an

dem Ideal , Körper und Geist gesund zu bilden ,
konnten die griechischen Künstler ihre Kräfte messen .
Freiheit giebt stolze Haltung und Sclbstwerth . Auf
Spiel - und Turnplätzen konnte der bildende Künstler
den jungen , schönen Körper studiren und seine erstaun -
liche Formvollendung gewinnen . Anfangs noch im

religiösen Bann , ernst , zur Erhabenheit geneigt , in

strenge architektonische Maße sich einschließend , wird

sie bewegter , malerischer , milder bei den Meistern
Skopas und Praxiteles , wie dem herb erhabenen
Tragiker Acschylos der menschlich wärmere Sophokles
folgt . Spät erst , als mit dem Schwinden der

inneren Gewalt der Polis die Staatsaufträge den

Aufträgen von reichen Privatleuten wichen , ging ' s
auch mit der eigentlichen , schönheitstrnnkenen Hellem -
scheu Kunst zu Ende .

Daß solches wetteifernde Dasein gemächlich ge -
Wesen war , das wird Niemand im Ernst glauben
wollen , und Schiller ' s romantische Klage über die

verschwundene hellenisch -heitere Herrlichkeit kann vor

der Wahrheit nicht bestehen . In einem meisterhaften
Kapitel zur Gesamnitbilanz des griechischen Lebens

führt dies der berühmte Schweizer Kunst - und

Kulturhistoriker Jacob Bnrckhardt in seiner umfassen -
den hellenischen Wirthschafts - und Geistesgeschichte
ans . Auf der einen Seite die drohende » Versuche
einzelner Familien , zur Tyrannei , zur Gewaltherrschaft
zu gelangen , ans der Unterschicht der gährende Helo -
tismns . Und dazu der aufreibende Wetteifer inner -

halb der Polis und die Fehden der Poleis unter -
einander . Wohin die tollgewordene Ehrbegierde
führen konnte , an dem klassischen Beispiel des wahn -
witzigen . Herostat , der den Bau von Ephesos an -

zündete , ist es zn erkennen . Die pessimistische Mythen -
bildnng der Hellenen mit ihrem Schicksalsbegriff ,
dem man nicht entweicht , mit ihren trügerischen
Orakelsprüchcn und mit ihrem frühen Weltschmerz ,
sowie die Gedichte der Tragiker und die beißenden
Satiren der komischen Dichter legen Zengniß davon

ab . Kaum eine Gesellschaft verstand sich so trefflich
auf die Kunst , im Gespräch Herzleid zuzufügen , wie

die schlendernden Bürger auf der Agora , meint

Bnrckhardt , und Aristophanes , der Komödiendichler ,
ist ein treffendes Beispiel .

Nach der Entartung der Polis durch streberhafte

Demagogen , durch die Unmöglichkeit , den engen

Besitzstand gegen anstürmende größere Mächte « und

gegen die eigenen Eifersüchteleien der Städte auf -

recht zn erhalten , begann erst die eigentliche inter -

nationale Kunstmission von Hellas , die Ausbreitung
der hellenischen Kultur .

Schon als im eigentlichen Hellas die Privat -

auftrüge der emporgekommenen Familien sich zn

häufen begannen , nahmen die Kunstwerke genrehafte ,
mitunter naturalistische Züge an . Die Künstler

mußten sich mehr oder weniger nach dem Geschmack

Einzelner richten . Herb naturalistischer Wahrheits -
beobachtnng , >vie in der schmerzbewegten Laokoon -

gruppe , begegnet man nicht selten ; hier werden schon

Empfindungen losgelöst , die das Feingefühl vor -

maliger Hellenen ihrer heftig - leidenschaftlichen Be -

wegung wegen vielleicht verletzt hätten .
Eine Kunstiibung , wie die hellenische , wird nicht

durch eine Gewaltkatastrophe überrannt . Auch hier
fließt Alles . Oft überrascht das Werk einer Nach -
bliithe , oft die Fähigkeit , sich neuen Umwälzungen
anzubequemen . Als die Staatsbildnngen Griechen -
lands längst zerschlagen waren , kam es doch noch
durch griechische Künstler zu einem byzantinischen
Stil . Es war die Zeit byzantinischer Unterthänig -
keit, überall ein steifgeregeltes Zeremoniell . Selbst
die Heiligen beugen sich wie Unterthanen vor dem

Allerhöchsten . Die byzantinische Knnstperiode indessen

bleibt episodisch .
Wesentlich ist die Befruchtung Roms durch das

überwundene Hellas . Ter römischen Kultur fällt
keine besondere originelle Note in der Knnst zu .
Die altetrnskische Stammbevölkerung konnte ihre
ursprünglichen Knnstmotive nicht weiter ausbauen .

Tie gefährdete , in Kriegen befestigte republikanische
Welt Roms konnte naturgemäß keine künstlerischen
Höhen ersteiget !, und nach dem republikanischen
Niedergang mußte das prunkende Eäsarenthnm für
sich wie seine Geschöpfe auf Machtansbreitung und

stetige Erobererfahrten bedacht sein . Volk und die

nothwendige militaristische Kaste mußten beschäftigt
werden . Ein Keil trieb den anderen . Während
Weltmachtpolitik getrieben wurde , nahm man die

hellenische Kiinstweise , die gleichfalls einen Eroberer -

zng durch die damalige Knltnrwelt wagte , gleichsam
leihweise auf . Die lleberfiille an künstlerischen
hellenischen Kräften , die gezwungen waren , sich zn

zerstreuen und Brot zn suchen , kam dem Allen zn
Gute . Dem Sinne Roms entsprachen die massigen
Nutzbauten , Wasserleitungen und Kunststraßen , die

luxuriösen Bäder und vor Allem die Colosseen , die

Riesentheater und Arenen , die durch Massenhaftigkeit
imponiren . Tie künstlerischen Vorbilder trugen die

römischen Garnisonen in alle Welt hinaus , nach
Nordafrika wie rheinaufwärts brachten sie sie mit ;
wie die Helleneu ihre Agora , wollten die Römer

nicht ihr Forum missen , ihren Marktplatz mit dem

Basilikaban , der Versamullniigshalle , aus der sich

organisch später ein christlich - inittelalterlicher Kunststil
entwickeln sollte .

Die schweren Katastrophen , die über das Römer -

reich hereinbrachen , die wirthschaftliche Zerbröckelung ,
die Völkerwanderungen , eine elementar - ökonomische

Bewegung um Land und Leben und die Ausbreitung

christlicher Ideen hatten , da ja die Kunst des Menschen

Thate » überallhin begleitet , mich auf die Kunstpflege
ihren natürlichen Einfluß geübt . Aber unterbunden ,
völlig unterbunden war der künstlerische Besitz ans

der Antike niemals . Der Draht zwischen Hellas
und dem Judenchristenthum war niemals entzwei -
gerissen . Darin haben so geistvolle Leute , wie der

heidnisch - philosophische Antisemit Engen Dühring ,
Unrecht . Das Zeitalter Karl ' s des Großen schon
faßt antike Erinnerungen zusammen , und Bauten wie

die Palastkapelle Karl ' s im Aachener Münster sind
nicht möglich ohne fortgesetzten Znsanmienhang mit

römisch - griechischer Kunst .
Das theokratische , priesterlich gelenkte , geistig und

wirthschaftlich streng abgeschlossene Jndenthnm mußte
sich auf sich selber konzentnren . Lyrische Künste ,
Enipfindungs - und Gedankenergüsse , innerlich - religiöse
Betrachtung haben bei ihm sich vorzugsweise ent -

faltet . Sie umfassen Idyllisches und so erhabenes
Pathos , wie im Buche Hiob niedergelegt ist . Aber

die starr gesetzliche Abschließung mußte die Pflege
der bildenden Knnst behindern . Das neuerstandene
Chrislenthum brach mit der theokratischen Ansschließ -
lichkeit . Die religiös - soziale Bewegung stieß auf
alte Kulturvölker . Kaum hatte sie Boden gefaßt ,
brauchte sie die Kunst und künstlerische Vorbilder zn

ihren Versammlungen , zu ihrer Weihe , zu ihrem
Kultus .

Wie viel die altchristliche Kunst der Antike zu
danken hat , wie selbst die heidnischen Germane »

überall , wo römische Spuren vorhanden waren , wo

irgend ein Bildwerk gefunden wurde , ihren eigenen
Knnst - und Nachahmungstrieb darnach bildeten ,
das ist ein Gebiet , das erst die jüngste Forschung
deutlicher erschließt . Vor Allem ist aus den knppel -
gedeckten Basiliken der romanische Kirchenbau her-
vorgegangen ; ein markantes Denkmal besitzen wir

im Dom zu Speier .
Die sogenannte Renaissance ( Wiedergeburt ) , die

auf dein Grund der Antike ein grandioser Einanzi -
pationskampf war und recht den modernen Begriff
der Individualität , wie des Weltbürger - Gedankens
zugleich vorbereiten hals , kani also durchaus nicht so

ganz unvorbereitet , als hätte man plötzlich längst
vergrabene Schätze aufgefunden . Gewaltige Kräfte
wurden in der Renaissance frei , besonders in ihrem
Mutterlande , in Italien . Es war , als wären überall

fruchtbare Gewitter niedergegangen ; aber all diese

Höhenerscheinungen haben ihren ökonomischen und

geistigen Untergrund , der weit in die fendal-kirchliche
Verfassung des Mittelalters nnd in die Weltmacht -

kämpfe der römisch - deutschen Kaiserherrschaft zurück-
reicht . Dichter und Künstler , daran muß man fest«
halten , sind keine Propheten , wie uns die Schul -
Weisheit lehrte . Oft bringen sie eine Epoche nicht

zur Vollendung , wenn veränderte ErkenNtniß , vcr -

änderte Wirthschaftbedingmigen neue Wege angebahnt
haben . Altes und Neues kreuzen und begegnen sich-
Ein ganz einleuchtendes Zengniß giebt der Wandel
der gothischen Moiiiimeiiwlltiiist ab, die von Frank-
reich , dem führenden Land mittelalterlicher Kunst -

bewegung ausgegangen war und in der Kathedrale
zu Rheims ihren Höhepunkt erreicht hatte .

Man kann es sentimental bedauern , daß eS den

germanischen Stämmen . im heutigen Mitteleuropa

nicht vergönnt war , sich trotzig auszuleben , ihre

natnrreligiösen Anschauungen , ihren Mythenbesili
auszubauen . Aber alle Sentimentalität schwindet
vor den thatsächlichen Ereignissen ; und wo hätte je
eine Nation gelebt , völlig unbeeinflilßt , von anderen

- unbefruchtet . Nicht einmal chinesische Mauern sind
ein Schutz für durchaus originale Entfaltung . Die

Noth hat die ivirthschaftlichen Einheiten der Geschlechter
zum Staniniesbewnßtsein geleitet , die Roth hat die

Wanderfahrten nnd die Beriihrnng mit Rom gezeitigt-
Verblaßt leben die Erinnerungen alter Kultur im

nenangenommenen Christenthum , verblaßt werden

mythisch - religiöse Anschauungeil zum Heldengedicht
der Nibelungen . In der römischen Krönung sehe»
die Wahlkönig� das Sinnbild des alten Imperiums
der alten Weltherrschaft ; ritterlich -höfische Vorrechte

durchbrechen die vormalige soziale Ordnung und die

ritterliche Poesie mit ihren Wechselwirkungen zwischen
Frankreich nnd Deutschland beginnt . Tronbadonre
und Minnesänger tauchen auf , das Genie Walther
von der Vogelweide mit seinen agitatorisch - politische»
Gesängen reicht schon über sie hinaus und Wolfra »>
von Eschenbach ' s „Pareifal " ist die poetische Per '

klärung christlich - rittcrlicher Anschannng , ein Weltbild

für sich. Aeußerc Weltbegebenheiten , der erobernde

Wanderdrang des Islams , die Machtkäuipfe zwischc »
Kaiser und Papst um das Jmpcrinm kommen Hinz»
nnd überall ist die Geistesverfassung gegeben , »»';J
der man die inbrünstig - religiösen Betvegnngen bis

zu ihren Eraltationen nnd Bußiibnngen begreift .
Frankreich predigten die beredten Zungen vora »-

Jn Frankreich zunächst entwickelte sich der mönchiW

Einfluß zur Größe . Man braucht nur an Bernhard
von Elairvaux zn denken ; nnd in Frankreich s »
hochanfstrebende gothische Pfeilerkonstrnktion . Der

Massenban wird in einen Gliederbau verwandelt , st '

bezeichnet es der Knusthistoriker Springer . 2' »'

dem romanischen Bau wird ein Strebesystem ans '

gebildet . ES ist , als drängte Alles nach oben cmp�



H
�" »nite zu feierlicher Andacht . Die Decke des

�
» Werts wird auf Pfeiler » aufgerichtet . Die Ilm -

»Ungswaude werden von der Funktion des Tragens

Durchbrechung von Wänden ge -

(ij? .
� Anordnung weiter Fenster , gewährt der

� Malerei neue Aufgaben . Pcrhältnißinä ' hig spät

Dentschlnnd , und noch später in Cngland der

�
»>Iche Moiiiimentalslil vollendet worden ; wieder

� war eine neue geistig -ökononiische Epoche im

Anbruch ; aber uns bleiben als Verinächtnijz die

stolzen Bauwerke am Rhein und an der Donau ,
die Münster in Strastbnrg , Freiburg und der Dom

zu Köln , Ulm , Negensburg und St . Stefan in Wien .

Wie im kleineren , episodischen Maststab Kunst -

pflege und Wirthschaft zusammenfliesteii , das geht

ans dein einen deutsch - mittelalterlichen Moment

schlagend hervor : Als im 13 . Jahrhundert die Silber -

ädern des Erzgebirges erschlossen ivnrden , da wurden

plötzlich Freiberg und Wechselbnrg zu den wicl
tigsten Plätzen deutscher Bildhauerei . Ans jem
Zeit stammt die berühmte goldene Pforte zu Freiberj

Jakob Burckhardt weist in seiner „ Kultur dc
Renaissance " auf Dante , den Dichter der göttliche
Komödie , als die erste weltbürgerliche Jndividnalitc
im grasten Stil hin . Er ineint , der Kosmopoli
tisnius , das Weltbiirgerthum , sei ein Zeichen jede
Bildnngscpoche , da man neue Welten entdeä
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und sich in der alten nicht niehr heimisch fühlt .
Und doch fußte Dante noch auf mittelalterlichem
Boden und träumte noch vom römischen Welt -

imperinm . Aber schon hatte er als freigewordene
Persönlichkeit ein hochgesteigertes Selbstgefühl . Er

kam ans dem stolzen Florenz , das durch die

Renaissance so bedeutsam für die europäische Kultur -

tvelt werden sollte . Ein ganz anderes , subjektives
Werthbewußtsein erfüllt seine Sprache als selbst die

des fahrenden Sängers Walther von der Vogelweide ,
der wie ein armer , gedrückter Teufel vom feudal -
mittelalterlichen Standpunkt aus ausrufen konnte :

„ Ich han ein Lehen ! " das heißt , nun bin ich wer !

Eine Ständeverschiebnng muß vor sich gegangen sein ;
alte Autoritäten wanken , neue Elemente drängen
jäh und ungestüm in die Höhe . ( Schluß f- igt . )

Gin deutscher Despot .
Bon M. Danlnian .

kii Anfang und um die Mitte des vorigen
Jahrhunderts seufzte Deutschland , aus vielen

Dutzenden von Staaten bestehend , zum weit -

aus größten Theil unter der Despotie von Herrschern ,
die alles Andere waren , nur nicht deutsch . Ver -

sailles und der Sonnenkönig war ihr Ideal . All

die Ausschweifungen Ludwig XIV . wurden von ihnen
getreulich nachgeahmt , so weit die vorhandenen Mittel

reichten . Waren diese zu Ende , das Land mit

Schulden überladen , die Steuerschraube beim besten
Willen nicht mehr anzuziehen , dann wurden die ge -
treuen Unterthanen , ob jung oder alt , ledig oder

Familienväter , wie eine Heerde willenloser Thiere

zusammengetrieben und als Kanonenfutter an die

Holländer und Engländer verschachert . Die für das

Leben und die Gesundheit der Landeskinder gezahlten
Summen kamen ungeschmälert französischen Buhl -
dirnen , Abenteurern und italienischem Opern - und

Balletpersonal zu Gute . Indessen gesellte sich zu der

französischen lleberknltur bei den Herrschern ein gut

Theil Rohheit , die im Vereine mit dem Bewußtsein

absoluter Machtvollkommenheit Despoten von römi -

schein Cäsaren - Gepräge hervorbrachte .
Ein geradezu typisches Beispiel dieser Art Landes -

fürsten ist der vorletzte Blackgraf von Ansbach , Karl

Friedrich Wilhelm . Dieser Herr regierte vom Jahre
1723 bis 1757 sein fünfundsechzig Onadratmeilen

großes Fürstenthnm so, wie die spanischen Konquista -
dores in den amerikanischen Kolonien hausten . Nichts
war ihm heilig , am wenigsten aber das Leben seiner
Unterthanen . Seiner Maitresse zum Spaß schoß er

einen Schornsteinfeger vom Dach , um sich mit dieser
Dirne am Falle des Unglücklichen zu ergötzen . „ Der
seine Gnade anflehenden Wittwe des frevelhaft Er -

mordeten gab der biedere Fürst fünf Gulden . "

„ Wenn man die in der Mitte des vorigen Jahr -

Hunderts in Ansbach herrschenden Zustände türkische
nennen wollte , so wäre das eine durchaus ungerecht -
fertigte Beleidigung der Muselmänner ; sie nähern
sich vielmehr der durch das Königreich Dahomey
repräsentirten Kulturstufe : Serenissimus ist echt
patriarchalisch Ankläger , Richter und Henker in

einer Person ! " sagt Friedrich Kapp , und die vor -

liegenden , doknmentirten Beweise lassen sein Urtheil
noch zu gelinde erscheinen .

Hinrichtungen waren in Ansbach an der Tages -
ordnnng . Ebenso wie der Jude Rab Jscherlein , der

den Landgrafen betrogen hatte , in grausamster Weise
den Tod erleiden mußte , fiel 1740 Oberst Enzcl
und kurz darauf ein Graf von Schanmburg wegen

Staatsverbrechen durch Henkershand . Christoph Wil -

Helm von Räuber hatte Pasquille und Bilder gegen
die Regierung und die Rathskollegien verbreitet .

„ Durch den Jnqnisitionsrath Joh . Chr . Schnitzlcin
wurde ihm auf der Feste Wülzbnrg , wo er verhaftet
lag , in Gegenwart mehrerer Ober - und Unteroffiziere
und Konstabler das Urtheil vom 30 . Mai 1740

dahin verkündet : daß er sich selbst freiwillig auf

das Maul zu schlagen habe , was außerdem durch
den Scharfrichter vollzogen werden soll , seine Pas -
quille unter seinen Augen vom Scharfrichter zu ver -

brennen seien , er selbst aber hierauf mit dem Schwerte
hingerichtet werden solle , Ivelches Letztere jedoch der

Markgraf aus Gnaden in eine ewige Gefangen -
schaft zu Wülzbnrg verwandelte . Sein schon 1722
— also 18 Jahre früher — unter Vorbehalt des

lebenslänglichen Nießbrauches der fürstlichen Kammer

verkauftes Rittergut Steinhart bei Oettingen wurde

eingezogen , I7ö8 aber dein von Krailsheirnischen
Fideikommiß um 78 500 Fl . wieder verkauft . Die

Gattin des Unglücklichen , Friederika Helena , war

selbst eine geborene von Krailsheim . "
Seine hochfürstliche Durchlaucht verstanden das

Nützliche mit dem Angenehmen zu verbinden . Sie

bestraften einen Lästerer , indem sie ihn gründlich
unschädlich machten , und verdienten dabei noch eine

für die damaligen Geldverhältnisse außerordentlich
große Summe . Das Geldverdienen verstand der

Markgraf überhaupt besonders gut , beinahe so gut ,
wie das Verschwenden . Seine Landeskinder , die er

heerdenweis nach England verkaufte , wußten ein Lied

davon zu singen .
Sein würdiger Sprößling hatte auf der damals

nicht umgehbaren Auslandsreise des Guten etwas

zu viel gethan und kehrte siech und entnervt in ' s

Vaterhaus zurück . Durch Ruhe und Pflege genas

er zwar bald wieder , aber sein Reisebegleiter , Hof -
rath Meyer , hatte die Ausschweifungen des fürst -
lichen Wüstlings schwer zu büßen . Da der Mark -

graf kein eigenes Zuchthaus besaß , so that ihm sein
Kollege von Hannover den Gefallen , Meyer durch
hannoversche Dragoner in das berüchtigte Gefäugniß
von Celle führen zu lassen , wo er einfach für immer

verschwand . Daß er dort hingerichtet worden sei,
ist nicht verbürgt , er wird also wohl in Ketten dahin
gesiecht sein .

Der Günstling des Fürsten , der Reise - Oberstall -
meister von Reitzenstein — mit Titeln waren die

Dnodez - Lndwige stets sehr freigebig — war trotz

seines schmutzigen Geizes und seiner allbekannten Be -

stechlichkeit überall beliebt , da er ein offenes Wort

dem Fürsten gegenüber nicht scheute und selbst mit

Gefahr seiner Stellung und seines Lebens den Herrn
von Gewaltthätigkeiten zurückhielt . So , als der

Markgraf einstmals die Pistolen von ihm forderte ,
um einen Hirten niederzuschießen , der ihm und seinem

scheuenden Pferde nicht schnell genug die Heerde aus

dem Wege trieb , verweigerte er die Waffe mit dem

Bemerken , sie seien nicht geladen . Kurz darauf

schoß er beide Pistolen ab, und als der Markgraf
erschreckt nach der Ursache fragte , meinte er kalt :

„ Ich glaube , daß Sie , gnädigster Herr , heute Nacht

ruhiger schlafen werden , weil Sie meine Pistolen
erst jetzt , statt eine Weile früher krachen gehört

haben ! "

Des Fürsten Pünktlichkeit im Besuche des Gottes -

dienstes hinderte ihn niemals , für ein Nichts Menschen -

leben , ost in der gransamsten Weise , zu opfern . Sein

Biograph Lang zählt eine ganze Reihe solcher Vor¬

kommnisse auf , ans welcher nur eine kleine Blüthen -
lese auserwählt sei. In den Jahren 1733 bis 1745

fanden neun militärische Exekutionen statt . Ein

Soldat wurde erschossen , sechs gehängt , einer lebendig
gerädert und einer verbrannt . Am 11 . August 1738

wurde „die Katharina Gallin , ein preußisches Sol - .

datenweib , an einem Lindenbaume , unweit des Falken -
Hauses , aufgehängt , weil sie einen Gefreiten der

Leibkompagnie , Namens Johann Heublin , zur Teser -
tion verleitet , wobei sie, der Soldat und der pren -

ßische Werbeofsizier bei Stein ertappt worden . Der

preußische Werbehanptmann mußte die Exekution mit

ansehen und wurde dann auf die Feste Wülzbnrg
gebracht . Den Deserteur hatte man wahrscheinlich zum

Aufhängen allzu schön befunden . " Einen diebischen
Soldaten , den der Wirth Neumann bei der ans -

bachischen Kirchweih auf frischer That ertappte , ließ
der gerechte Herr an einem rasch errichteten Galgen
in niimittelbarster Nähe des Thatortes hinrichten .
Eine Dienstmagd , die mit einem Soldaten geflohen

und in die Hände der Verfolger gefallen war , hängte
man auf des Kurfürsten Befehl ohne weiteres

gerichtliche Verfahren in Ansbach auf . Eine »

zum Soldaten gepreßten Bürger , der sich nicht sol-
datisch genug benahm , ließ der Markgraf von zwei
Husaren an die Schwänze ihrer Pferde binden und

durch die Altmühl schwemmen , „ worauf er bald

hernach krank geworden und gestorben ist . " Dein

Stallmeister von Günzenhausen , dennnzirt , des Fürsten
Hunde nicht sorgsam genug zu pflegen , „ritt er als -

bald vor das Hans , rief ihn an die Hansthür und

schoß ihn dann auf seiner eigenen Hans - -
schwelle nieder . " Aber der Fürst hatte doch ein

„edles Herz " , denn , so kündet sein Biograph , „nach
etlichen Tagen , als der Fürst einem langen Zug von

Menschen ans allen Orten her begegnete und er ohne
Antwort von den anderen Höflingen blieb , was denn

das für ein Auflauf sei ? ritt endlich auch hier der

Reise - Oberstallmeister von Reitzenstein herbei und

sagte : ,Es wird der Mann begraben , den Euer

Durchlaucht vor drei Tagen erschossen haben . ' Der

Markgraf war heftig ergriffen und befahl , man solle
ihm die Wittwe schicken, damit sie sich eine Gnade

ausbäte . " —

Selbstverständlich war ein solcher Fürst auch be-

geisterter Anhänger des edlen Waidwerkes . Alles

jagbare Gethier war fürstliches Privateigenthum und

Zuchthausstrafe verbot die Tödtung jedes Wildes .

„ Als 1791 Ansbach preußisch ivnrde , erlaubte der

damalige Statthalter und spätere Staatskanzler
Hardenberg den Bauern , das Wild auf ihren Feldern
niederzuschießen . Seither hatten sie Sommer und

Winter die Nächte mit Schreien zubringen
müssen , um ihre Felder vor dem in Massen herum -
streifenden Hochwilde zu schützen. Verschliefen sie
eine Nacht , so war auch die Saat zertreten . Den »

nur schrecken durften sie das Wild , und es war ihnen
bei Zuchthausstrafe verboten , ein Gewehr oder

einen Knüttel , ja selbst einen Hund mit sich Z»

führen . "
Kein Wunder , daß , als der hohe Herr endlich

die Augen schloß und sein Sohn die Regierung an -

trat , das Land mit etwa fünf Millionen Thaler
Schulden belastet war . Allerdings wurde es seinem
Nachfolger leicht , einen Theil dieser Summe durch

die von England für den Verkauf seiner Soldaten

erhaltenen Gelder zu decken . Dieser würdige Nach-

folger seines Vaters , an dessen Hofe die dentsche
Sprache verpönt war , verstand doch die allmächtige
Geliebte des deutschen Fürsten diese „pöbelhafte "
Sprache nicht , genoß trotz alledem ein derartiges
Ansehen bei seinem lieben Volke , daß seine bloße
Anwesenheit genügte , eine Revolte unter den nach
Amerika verladenen Soldaten — für jeden Maiin

dreißig Kronen Werbegeld , für jeden Gefallenen dreißig
Kronen , drei Verwundete galten für einen Todte »

— sofort zu dämpfen . Von seinen nach Amerika

gelieferten 1644 Mann kehrten nur 1183 Man »

nach der Heimath zurück , das war für das Land ,

nicht aber für dessen Oberhaupt , ein Unglück , denn

händereibend strich der Fürst dafür das runde Sümin -

chen von 106 337 Pfund Sterling ein, nach heutigem
Geld zwei Millionen , einhundert sechsnndzwanzig -
tausend , siebenhnndertvierzig Btark . Hierzu kamen

noch rund P 231024 - �4 620 480 Mark Löhnung
an die Truppen , von denen der Markgraf gleichfalls
einen Theil einheimste . So bedeutend diese Erträge
des Großhandels mit Btenschenfleisch auch waren ,

reichten sie doch für die Bedürfnisse des Fürsten nicht

aus , und so trat er denn 1791 gegen eine Jahres -
reute sein ausgesogenes Land an den König Friedrich
Wilhelm II . von Preußen ab, von dem es 1806

an Bayern kam .

Der Markgraf , dem Schiller in „ Kabale und

Liebe " ( 2. Akt, 2. Szene ) eine Schandsäule gesetzt,
die leider nur das Porträt , nicht aber den Namen

des Gebrandmarkten aufweist , starb am 5. Januar

1806 in England — einsam und vergessen .
Mit ihm erlosch die Linie Brandenbnrg - Ansbach ,

die so unendlich viel Herzleid über ein kleines denk -

sches Land gebracht hatte . —
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i �4� - Die Enttäuschung .
Von Hcriiiaiin August Horn .

M�Ier kleine Hans kam heute nicht ans der arm - herrliche Wesen geschaffen hatte ? Warum hatte er Engel wohnen . Jedoch er vermochte keine Antwort

I lichcn Stube heraus , um wie jeden Samstag den Einen so schön gemacht und de » Anderen so zn geben , so sehr lag die Feierlichkeit des Augenblickes
| ; \ Nachmittag mit dem Sacke ans dem Nücke » arm nnd häßlich , wie ihn ? Hätte er nicht auch ans seinem Geiniithe . Am liebsten wäre er ans de »

die Stadt » nd ihre Umgebung nach Brennmaterial gern einen Sainnietkittel gehabt ? Weswegen hatte Knaben zugeeilt » nd hätte seine Hand ergriffen und
Zu durchsuchen. Sonst brauchte man ihn z » dieser er es anders ? . . Ach, dachte er dann wieder , geküßt .
Beschäftigung nicht zn treiben , denn an diesem Nach - was thäte er mit einem Sainnietkittel , wo es zn Eine Weile darauf vernahm er wieder die Stimme

Mittage hatte er eine geheime Furcht vor der Wohn - Hause so schmutzig wäre , nnd er überall mit angreifen des Knaben : „ Hier darf man nicht sein , Du hast
statte seiner Eltern . Da scheuerte nnd schalt die iniißte , und beim Herumspringen , da ginge der ja doch gestohlen ! "
Mutter in einemfort , und wenn dann später der gleich kaput . . . Und waS würden die Leute sagen , Das Wort „gestohlen " stürzte ihn aus allen seinen
Bater nach Hause kam , oft angetrunken , schlug er ivcnn er nun ans einmal so einen schönen Anzug Hinimelu nnd erfüllte ihn mit schwermüthiger Scham .
die Mutter und bisweilen auch ihn . Darum lief hätte , die Leute , die schon jetzt sagte », er sei ein Nun wußte Jener schon , daß er ein Dieb und

sr an diesem Tage immer gleich nach dem Essen eingebildeter Bursche ? Nein , das war nichts ! . . schlecht war . Er hätte versinken oder weinend und
fort und berechnete sein Nachhausekomnieu so, daß Nach einer Weile begann er in anderer Weise an bereuend sich selbst anklagen mögen , aber er brachte
er, hörte er den Bater toben , gleich in dem kleinen den schönen Jungen zu denken . Wer so schön war , nichts hervor . Er stammelte nur : „ Ich

- - -
.

Holzstalle übernachten konnte , in den er das Ergebnis ; mußte natürlich auch sehr viel Frömmigkeit , Bravheit Ich — - - . " Und dann wurde er von rauhen ,
seiner Züge niederzulegen pflegte . und Ehrlichkeit besitzen. Ehrlichkeit , da stak es bei verächtlichen Worten unterbrochen : „Alach ' , daß Du

Daß diese Welt nicht schön war , meinte Hans ihm, das war sein wunder Punkt . Seit er größer fortkommst , >vir wollen mit Spitzbuben nichts zu
schon lauge herausgefunden zu haben . Doch als er geworden , konnte er an den Brotschrank kommen , thnn haben ! "
heute aus der Schule nach Hause gekommen , ivar Und das hatte er benutzt . Bisweilen , wenn er von Er senkte das Haupt .
� ihm wie eine Erleuchtung geworden , daß dem einem großen Hunger geplagt wurde , hatte er sich Warum hatte ihn der liebe Gott das Wunder
doch nicht so sein könnte , ja daß es sogar wunder - ganz heimlich ein Stück Brot abgeschnitten . Gleich , schauen lassen ? Nur deshalb , um ihn fühlen zn
schön in ihr sein müsse . als es gegessen war , hatte er sich' s gesagt : Du hast lassen , was er durch sein Thnn verscherzt hatte ?

Ueber dem wachstnchbelegten Tische , tvo es sonst eine Sünde begangen , du bist ei » Dieb . Aber das Sticht ein Anserivählter war er , sondern ein Aus -
kahl gewesen , hatte heute ein Bild gehangen , das nächste und übernächste Mal war er doch wieder in gestoßener ! Mit den paar armen Begriffen seines
seine Mutter gestern auf dem Jahrmärkte gewonnen die Siinde verfallen nnd hatte bei seinem großen Hirnes mußte er nichts anzufangen , als das; sie ihn
hatte . Auf dem Bilde war ein Knabe zn sehen . Hunger oft Brot gestohlen . Ja , da hatte er viel aufklärten : „ Du hast Dein Paradies verloren ! "
Hell und schön leuchtete er ans einem bunten Hinter - gelitte »; hier der Hunger , der peinigte , nnd da die Mechanisch nahm er sein Bündel und schlich sich
gründe von dunklen Bäumen , einem tiefblauen Himmel große Lust , ein guter Mensch zn sein ; hier die sündige leise fort , ohne auszublicken .
und einer fenerrothen , sinkenden Soniienkngel . Ein Gewohnheit und der Vorsatz , sie sich abzugewöhnen , Da vernahm er noch einmal die Stimme , des

Besicht hatte er — so etwas Zartweißes nnd Rothes und dann immer lvieder die sündige Stillung des Engels , so meinte er : „ Gieb ' raus , was Du ge -
hatte der kleine Hans noch nie gesehen , nnd das Hungers . . . Aber da hatte er ja , warum der Eine stöhlen hast ! "
war »och garnichts gegen die Augen . Ach , da so geschaffen wurde und der Andere so! Sicher Er wandte sich erstaunt um .
hatte er stundenlang stehen und schauen mögen , mit schuf der liebe Gott solch' schöne Wesen , die ganz „ Das habe ich gegessen, " sagte er .

wohligem Gefühle das schöne Sammetklcid mit dem nnd gar glücklich waren , damit sie den Anderen , die „ Du lügst , Holz ißt man nicht ! "
weißen Spitzenkragen , die gelben Schuhe nnd die hungern und sündigen mußten , zum leuchtenden Bor - „Ach, " schrie er in einem übermäßigen Freuden -
winen Hände bewundern , um dann immer lvieder zn bilde dienten , an dem man erstarken konnte . . . . gefühl , „Holz , meinst Du, hätte ich gestohlen ? Nein ,
diesem seelenvollen Blau der Augen zurückzukommen . Der Feuereifer der neuen Erkenntnis ; dnrchzitterte nein , nur Brot von nnserem Brote zu Hanse , weil
Lb es wohl in Wirklichkeit solch' schöne Menschen ihn , und er schwur sich, stets braver nnd besser mich so hungerte ; das ist nicht so schlimm , sagte
gab ? Das versetzte seinen kleinen Kopf in nicht werden zu wollen — er ballte dabei unwillkürlich der Herr Lehrer . "

geringe Aufregung , die in tiefe Sehnsucht auslief , die kleine Faust — damit er den , schönen Knaben „ Lüg ' nicht , freilich hast Du Holz gestohlen !
einmal ein solch' schönes Wesen zn sehen . Wie gut einmal ähnlich würde , und der seine Freude an ihm Weslvegcn hast Du Dich denn mit Deinem Sacke
»nd edel das wohl sein mußte ! haben könnte . hier eingeschlichen , Lninpenbnb ? "

„ Mutter, " fing er die hastig durch das Zimnier - In solchen Gedanken machte er sich auf den Und alle anderen Kinder schrieen „ Lninpenbnb ! "
Eilende: „Giebt es solche Menschen ? " dabei deutete Heimweg . Er lies in einem Takte , den ihm der Da begann es dem Träumer zu dämmern . Das
�r mit dem Finger nach den ; Bilde . Schlag seines frendegesättigten Herzens eingab , und konnte kein Engel sein ! Und wie er genauer hinsah ,

„ Na freilich, " war die Antwort , „ mehr wie kam sich vor wie Einer , der unter unscheinbarer da bemerkte er sogar , wie höhnisch die Augen seines
genug ! . . . Aber nun mach' , daß Du fort kommst , Hülle einen ivnnderbaren Schatz trägt . schönen Knaben blickten .

sonst setzt es noch was ! " So erreichte er die Stadt , über die schon der „ Ich habe kein Holz gestohlen, " iviederholte er

Eine kleine Weile nur mußte er noch stehen graue Nebel herabsank , nnd weil er nicht ans den ernst , „ und wenn ich auf Deinen ; Platze gewesen
bleiben , dann ging er fort , ganz erfüllt von dem Weg Acht gehabt hatte , kau ; er von einer Seite an bin, so bitte ich Dich um Verzeihung und gehe . "
Bilde des schönen Knaben . die Hänser , Ivo er noch nie meinte gewesen zn sein . Es befiel ihn eine große Angst , man könnte

Durch die Straßen der mittelgroßen Stadt ge - Als er sich umblickte , nn ; sich des Weges zn ihm etwas rauben , von dem er noch nicht wußte ,
langte er bald in ' s Freie , wo die Felder in ; regen - vergewissern , den er gemacht hatte , sah er die was es war , darum wandte er sich zum Gehen .
gesättigten Schwarz des Frühlings mit dem grünen Sonne in einem rothen Ballen über die schwarzen Wie er min wieder so fortging mit den seit -
Aaum des keimende » Kornes lagen . Da durch - Felder untergehen , so schön, wie er es bisher nur samsten Zweifeln nnd Peinigungen im Geiniithe ,
stöberte er die einsamen Feldwege und Abfnhrplätze ans dem Bilde gesehen hatte ; nnd wie er dann hörte er hinter sich wieder die helle Stimme : „ Paßt
?och altem Holz oder noch verwendbaren Kohlen - wieder seinen Weg fortsetzen wollte , da hätte er fast mal auf , das giebt einen Hauptspaß ! "
schlacken. Dabei gelangte er , als er ein altes aufgeschrieen , denn vor ihm ans einem freien Platze Er vernahm leise Schritte nnd mit einemmal

Blagengeleise verfolgte , an eine große Grube , in der zn dem ein weites Thor führte , stand — sein Knabe ! fühlte er seinen Sack vom Rücken gerissen , nnd als
� zwischen glänzenden Scherben , alten Weidenkörben Er erkannte ihn deutlich in der weichen , färben - er sich drehte , stand vor ihm der Junge ans dem
»»d verrosteten Gießkannen eine alte Feuerstätte fand , reichen Dämmerung ; das schöne Antlitz , den Sanmiet - Bilde , hatte de » Sack in beide » Händen , drehte ihn
�ie enthielt noch so viel verwendbares Holz , das ; kittel , die gelben Schuhe , die blonden Locken, alles im Kreise und schlenderte ihn fort , das; die Holzstücke
n seinen ganzen Sack damit füllen konnte . Sinn sah er so genau , wie die hochansgeschichteten Faß - überall nmherflogen . Dazu gröhlte die ganze Schaar .
M>r er sein eigener Herr . dauben , die wie durchbrochene Thiirme den Platz Dem Angegriffenen war , als risse das Firmament

Früher hatte er einen solchen Glücksfall benutzt einsäumte ». entzwei , und er stünde urplötzlich vor einem nngehenren
»nd sich zu seinen Kameraden geschlagen , um allerlei Es war ein Wunder , Gott gab ihm das Zeichen ! — Abgrunde , in dem sich dichter Nebel wie ein Vor -

Hpiel und Unfug zu treiben . Heute lies; es ihn In dem stillen Jubel seines Herzens kniete er nieder hang theilte .
nicht dazu kommen ; es überfiel ihn ein Träumen , nnd faltete , ohne zn denken oder zn beten , die Hände Das war ein ganz gewöhnlicher Junge , einer
Ms beständig den schönen Knaben vor seine Augen nnd blieb eine ganze Weile so knicen . Dann erhob von jenen , wie er sie schon kannte , die seinesgleichen
inhrte. Bald stieg er aus seinem hölzernen Rahmen er sich in einem wundervollen , andächtigen Gefühl verachteten , die er stets gehaßt hatte ! Den hatte er
M ihm herab , bald winkte er ihn zu sich in die nnd schritt zaghaft , den Sack in einer Hand haltend , für einen Engel gehalten nnd um Verzeihung ge -
schöne» Anlagen , wo die Sonne unterging , bald durch das Thor . Eine sehnsiichtige Lust erfüllte ihn , beten ? ! Dem hatte er die Hand küssen wollen ?

»»»idelten sie Beide allein in den herrlichsten Gegenden ; angesprochen zu werden , nnd er blieb etwas entfernt Eine jähe , nngehenerliche Unitvandlmig ging in
n» d das war alles so schön, das ; es ihn nicht losließ , von den Kindern stehen nnd hustete ein wenig , erst ihm vor . Er wurde todtenbleich nnd stieß einen
Md er sich auf einer alten Gießkanne einen Platz leise nnd dann lauter . lind siehe, jetzt wurde man Schrei ans , so ergreifend , als hätte man mit den

breitete, wo er sich ungestört den schönen Vorstellungen auf ihn aufmerksam , ja der schöne Knabe kam sogar heiligsten Gefühlen seines Innern schamlos gespielt ,
äberlasscn konnte . auf ihn zn . und jetzt wäre ihm die Erkenntnis ; davon gekommen .

In nicht langer Zeit ging das Träumen in ' s „ Was willst Du hier ?" vernahm er eine helle „ Du ! " schrie er . „ Tu ! . . " nnd hob die Hände
Grübeln über . Wozu unser Herrgott wohl solch' Stimme , wie von den Höhen , meinte er , wo die in maßloser Wnth.
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Die »mstehenden Kinder , die den versprocheneu
Hauptspaß erwartet hatten , wurden , durch diesen Aus -

brnch erschreckt , plötzlich todtenstill , und als der kleine

Sainmetkittel nach seinem Gegner schaute , dessen

zornentstelltes Antlitz ihn mit glasigen Augen ansah ,
da überfiel ihn Angst , und ohne ein Wort zu ver -

lieren oder sich zur Vertheidignng anzuschicken , wandte

er sich jäh , daß die blonden Locken flogen , und

stürmte , den Kopf wie ein Renner vorhaltend , durch
das Thor in die immer tiefer sinkende Dämmerung .

Ter kleine Proletarier sah nur noch seinen weißen
Spitzenkragen und die hellen Strümpfe aus dem

Tmiklen schimmern , als er ihm nachlief .
Er mußte ihn erreichen ! Das gab ihm doppelte

Kräfte , und während die zurückgebliebenen Kinder

in ein Jammergeschrei ausbrachen , sprang er mit

seinen nackten Füßen schonungslos über die Felder , und

der Zwischenraum zwischen ihm und dem Flüchtenden
ward innner kleiner .

Gerade , als die Jagd wieder in das Thor ein -

bog, hatte er ihn erreicht ; schon hob er die Hand
zum Schlage aus , da stürzte sein Gegner über den

Thorpfosten und flog in weitem Bogen gerade in

eine Pfütze , daß der Koth emporspritzte .
„ Wart ' ! " schrie der kleine Hans , da fühlte er

sich im Genick ergriffen , und als er keuchend aus -
blickte und nach dem Halse griff , wo das Hemd
würgte , sah er in die grobknochigen Züge eines

Weibes , das ihn mit schadenfroh verzogenem Munde

ans harten Augen anblickte .

Ans das Jammergeschrei der Kinder war es dem

Sohne ihres Herrn zu Hilfe geeilt und just im rechten
Augenblicke angekommen .

Die Arbeit . Von der Schmiede am Ende des Dorfes
tönt lauter Hammerschlag . Auf dem Platze vor dem

Hanse , abscils der Straße , sind Meister und Gesellen
rüstig bei der Arbeit ; es gilt eine der schwierigsten Auf -
gaben , die dem Dorfschmied vorkommen : den eisernen
Reifen auf das eichene Nadgestell treiben . Da heißt ' s
bei der Hand sein , daß die Arbeit schnell und sicher von
Statten gehe . Glühend muß der Reifen aufgetrieben
werden , damit er , wenn er erkaltet und sich zusammen -
zieht , Felgen und Speichen des Rades fest füge . So ist
denn Jeder mit gespannter Aufmerksamkeit auf seinem
Posten , der Meister , der mit der Handzange den Reifen
hält , daß er gehörig aufsitze , die beiden Gesellen bei ihren
großen Hebebänmen , dnrch deren Klammern das Rad auf
der anderen Seite an seinem Platze gehalten wird , und
der dritw Gesell , der an der freien Stelle dm Reifen
mit wuchtigen Schlägen über das Rad treibt . Es sind
kraftvolle Gestalten , und es ist Kraft in ihren Bewegungen ,
wie sie, mit gespreizten Beinen dastehend , ihr Werk ver -
richten . Ter eine Gesell hängt sich fest an den Hebebaum ,
um ihn herabzuziehen , während der andere , Stämmigere ,
in gelassener Kraft ihn an sich zieht . Und besonders ist
diese Kraft in der Bewegung dessen , der zu wuchtigem
Schlage iveit ausholt . Der haut zu, und wo der Schlag
sitzt , sterben die zwischen dem glühenden Eisen und den

Felgen aufzüngeluden Flammen . Ihr Schein reicht heut
freilich nicht weit , nur auf den schwarzen Lederschürzen
geben sie einen matten Abglanz ; ihre Leuchtkraft vermag
nichts gegen das strahlende Licht der Sonne , das die Luft
erfüllt . Ludivig D ettmann , der diese Szene als Mittel -
bild eines Triptychons genialt , hat schon in dem Titel

angedeutet , daß er mehr geben wollte , als diese einfache
Szene . Er wollte der Arbeit ein Denkmal setzen . Und
es liegt in der That etwas von dem Geiste in dem Bilde ,
in dem wir die Arbeit zu betrachten gewohnt sind : Kraft
und Arbeitsfreude und Lebensfülle . Die Arbeit als die
Herrin der Erde , die sich von Tag zu Tag die Erde mehr
untcrthan macht , und deren Träger zu ihre » Herren be-
rufen sind . Die Kunst hat in der Gegenwart oft ans
dem Arbcitsleben ihre Motive geholt , aber sie hat meist
nur die Armuth , das Elend , ja die Verkommenheit darin

zu entdecken gewußt . Gewiß , all ' das , was sie in diesem
Sinne darstellten , ist wahr ; es ist viel schlimmer noch ,
als diese Künstler es gesehen , und Lob verdienen sie vor
denen , die geflissentlich nur das bequeme und lustige
Leben zur Freude der Kaufkräftigen in immer wieder -

holten Bildern gebe » — höher aber noch als diese Gräm -
lichcn steht uns der Künstler , in dessen Bildern das stolze ,
sieghafte Bewußtsein und die Zuversicht auf die Zukunft
zum Ausdruck kommen , die in den Trägern der Arbeit
leben . Daß er diesen Geist in seinem Bilde verkörpert
hat , das ist eS, was wir dem Schöpfer unseres heutigen
Bildes danken . —

„ Laßt mich los ! " schrie der kleine 5knabe .

„ I , meinst Du ? " erividerte die Magd , „erst
wollen wir Dir doch einmal zeigen , was es heißt ,
anderer Lenke Kinder in den Schmutz zu werfen . "

In der oberflächlichen Anschauung der Sachlage
hatte sie die Meinung gewonnen , der kleine Hans
hätte ihren Schiitzling hingeworfen . Mit beiden

Händen nach seinem Hals greifend , nur bestrebt , die

unwahre Anschuldigung zurückzuweisen , schrie der Ge -

faßte : „ Ich habe ihn nicht hingeworfen ! "
„ Was, " war die Antwort der Magd , „ Du, "

wandte sie sich an den Gefallenen , der zwischen
schmerzlichem Weinm und schimpflichem Zorne schwankte
und das Blut stillte , das aus einer Schramme am

Knie floß , „ hat er Dich hingeworfen ? "
Einen Augenblick besann sich der Junge , dann

sagte er trotzig : „ Ja , von selber fall ich nicht ! "
„Ach, pfui ! " machte der kleine Hans darauf ,

„bist Du gemein verlogen ! "

„ Na , na, " fiel ihm die Magd in ' s Wort , „ wir
wollen ' s schon ' raus kriegen , daß Du der Gemeine

bist . Geh ' mal her ! " Und mit der einen Hand

nach einem Stocke greifend , den eines der Kinder

in der Hand hielt , lüftete sie mit der anderen den

kleinen Buben und begann dann mit der sachlichen Ruhe
arbeitsgewohnter Hände auf den Feind des Sohnes
ihres Herrn loszuschlagen .

Erst sagte sich der kleine Hans : „ Du lveinst
nicht ! " Er konnte ja das Schlagen vertragen , er

war es gewöhnt ; aber die Magd schlug unbarmherzig ;
jeder Streich auf den still hängenden , nothdürftig
bekleideten Körper drang dnrch bis auf ' s Mark .

Ob er wollte oder nicht , er begann sich in windender

Qual zu krümmen ; er schrie , er fluchte , er tobte , er

weinte ani Ende .

Endlich , einen Augenblick hörte es auf .
Er erschauerte und kam wieder zur Besinnung

aus einer wilden Extase des Schmerzes und des

Ringens gegen überlegene Kräfte .
„Willst Du es noch einmal sagen : Du hast Den

da nicht hingeworfen ? Hä ? "
Er hätte es hinausschreien mögen ; ich bin gut,

und der ist schlecht und gemein , doch er brachte
kein Wort hervor .

„ Wird ' s bald ? "

Die Hand , die ihn gefaßt hielt , griff fester zu,

und der Stock erhob sich von Neuem .

Da sagte er ganz leise : „ Ja , ich bin es ge-

Wesen. "
„ So . . so . . " sagte das Weib , „ das war die

Zunge gelöst . Geh' , pack Dich ! "

Noch einmal fühlte er einen Streich , dann taumelte

er dnrch eine Schaar schreckensbleicher Kinder , die

ihn halb milleidig , halb schauernd ansahen , in die

Dunkelheit .
Wohin ?
Bor ihm l : g sein Sack , ja , den mußte er gefüllt

heimbringen , sonst gab es wieder Schläge . . . -

Schläge !
Er begann sich langsam nach den umherliegende »

Stücken Holz zu bücken, bis , plötzlich . . . da konnte

er nicht mehr . Es kam ihm würgend die Kehle

heranfgeschossen , er hob die Hände gen Himmel ,
warf sich auf die Erde und brach in ein herz-
erschütterndes , hoffnungsloses Schluchzen ans .

IeuiLtelon .

- - -

�

Die Erziehung des Farbensinnes behandelt Alfred
Lichtwark , der Direktor der Hamburger Kunsthalle , in
einem , anregenden Aufsatz , den er im letzten Heft der

Zeitschrist „ Pan " veröffentlicht hat . Das Wesentliche
seiner Ausführungen ist das Folgende : Farbe kann man
nicht lernen . Wie Musik muß man sie in der Seele haben ;
die Fähigkeit , Farbe zu fühlen , ist eine Sache der in -
dividncllen Anlage . Aus dem Dunkel völliger Farben -
blindhcit steigt die Skala zu den einsamen Höhen empor ,
wo der sinnliche Eindruck der Farbe ivic ein starkes Lust -
oder Wehegcfühl den Körper bis in die Zehen durchrieselt .
Andererseits aber ist die einmal vorhandene Empfindung
fiir Farbe in hohem Grade ansbildungsfähig . Stickerinnen
und Gobclinwirkerinnen lernen im Lause der Jahre auf
einen Blick und mit absoluter Sicherheit eine Unzahl
Nuancen nicht nur derselben Farbe , sondern desselben
Farben t oiles herausgreifen , wo das ungeübte , im

übrigen vielleicht höher begabte Auge erst nach großen
Anstrengungen einen linterschied wahrnehmen kann . Für
die Erziehung dieser Farbenempfindung bei der heran -
wachsenden Generation ist aber bisher in Deutschland
nicht die Rede .

Wenn man von der Farbe spricht , darf man keinen
Moment aus dem Auge lassen , daß sie nichts als einen

Vorgang in der Thäligkcit unseres Auges bedeutet , und
daß dieser Vorgang sich bei jedem Menschen anders voll -

zieht . Nicht zwei Menschen haben von derselben als farbig
empfilndcnen Erscheinung denselben Eindruck . Ja nicht
einmal unsere beiden Augen empfinden Farbe unter allen

Umständen in derselben Weise . Wer nach einem Moment
der Blendung durch starkes Sonnenlicht einen Blick auf
die Landschaft wirft , sieht sie dann plötzlich wie erstorben
vor sich liegen . Und als Vorgang im Leben der Seele
ist die Farbencmpsindnng von allen den Zuständen , Mächten
und Kräften abhängig , die die Seele beherrschen . Ge -

wöhnung , Suggestion , Ermüdung und Disposition fiir
den Reiz des Kontrastes spielen eine sehr große Rolle .

Die mechanische Fähigkeit , Farbe zu fühlen , bleibt
durch alle Rassen und alle unserer Erkenntniß zugänglichen
Epochen ungefähr gleich ; in der ästhetischen Enipsindnng
für die Farbe lasset , sich jedoch historische Schwankungen ,
lokale Eigenthümlichkciten und Gewöhnungserscheinungm
bei allen Völkern beobachten , nicht nur bei den Kultur -
Völkern . Die Welt wechselt ihr Aussehen nicht , aber
die Empfindung ist unendlichen und unaufhörlichen Acn -

derungen und Schwankungen untenvorfen . Ueber die

Beeinflussung des Farbensinnes durch örtliche Zustände
sind wir noch nicht genügend nnten ' ichtet . Wir wissen
nur ganz allgemein , daß die Phänomene der Farben in

Venedig nicht dieselben sind wie in Florenz , in London
und Amsterdam und in Paris und Berlin voneinander

abweichen . Der Feuchtigkcilsgrad der Luft , der Stand
der Sonne , die unendlich kleinen Stanbtheilchcii , die die

mechanische Wirkung des Lichtes von den Körpern loS-

löst , und die in der Atmosphäre eines Kalkgebirge -
anders das Licht brechen als in der einer Granitformatto »
oder am Salzmeer , bedingen sehr große Unterschiede . A»f
diese lokalen Unterschiede verursachen eine verschiede »-'
Gewöhnung des Auges .

Wenn nun die Grundlagen für eine rationelle
ziehung des Farbensinnes gesucht werden sollen , so !'
von der Erkenntniß auszugehen , daß das Ziel nicht >»

. der mechanischen Bewältigung eines Lehrganges , so»'
dern in der Befähigung zu genießen liegt , nicht in dv

Mittheilung eines Lernstoffes , sondern in der E» »

tvickelung einer Kraft . Der Zeitpunkt für eine sola »

Erziehung ist gekommen , fotvie die Kraft sich regt , ab-

schon in den ersten Schuljahren . Die Grundlage o-

Erziehung des Farbensinnes sind bei beiden Geschlechts »
dieselben . Zuerst ist die mechanische Fähigkeit , S01 .
zu erkennen und zu benennen , zu üben . Erst ivepn
gewisse Sicherheit gewonnen ist , gilt cS, das Gefühl t»

die Onalität zu entwickel ». �
Eine erste Rolle fällt dem Zeichenunterricht zu. �

ließe sich denken , daß beim Zeichenunterricht TrcffübuMb '
in der Wiedergabe von Farbentönen eingeführt werd»»'
um das Auge an die Aualysis und Synthese der Farbv
zu gewöhnen . Ist so Einsicht in die ZusamuiensetzuW
der Farben gewonnen , so kann die Beobachtung der farbig�
Erscheinung in der Nawr einsetzen . Das ist der Kardina -
Punkt in der Entivickelung des Farbengefiihls , daß n» »» »

hörlich auf die Natur hingewiesen und an die Beobacht »»»
der Natur gewöhnt wird . Nur das Auge , das die Na>»

hingebend beobachten gelernt hat , vermag sich dem K»»i '

werk gegenüber selbstständig zu behaupten . ..
Unter Natur ist jedoch nicht sofort etwa die Landsw »

zu verstehen . Die farbigen Erscheinungen am Him»»' '
auf der Wasserfläche , auf der Wiese zu beobachten , ist 5

schwer und führt das Auge , das erst lernen soll , in ° .
Irre . Dagegen ist in der Naturgeschichte , die in st»' -
Schule gelehrt wird , die Möglichkeit gegeben , auch »s
die ästhetischen Eindrücke hinzuiveisen . Es ist nicht ■

erkennen , weshalb bei der Besprechung eines Vog�
eines Insekts , einer Blume nicht auch das Gefühl !»
die Schönheit geweckt werden solle . Ein Wort , f.
Hinweis genügt ja , wie Jeder auS Erfahrung
oft genug , um ein Leben reicher zu machen . � (

Erst wenn an der Blume und an dem Material
»aturhistorischen und ethnographischen Museen daS A»°,
erzogen ist , sollte es sich dem Studium der Farbe in o

Gallerien und Gcwcrbemuseen hingeben . Das an »

Natur erzogene Auge wird sich hier allein zurechlfi»»- '
'

denn es hat ein Gefühl für die Qualität erhalten .
�
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